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Liebe Freunde und Förderer 
des HIBA,

ein Vorwort im November zu schrei-
ben, wenn es draußen nass, kalt und 
dunkel ist, ist etwas anderes als im 
Frühjahr und im Sommer, wenn die 
Sonne nach draußen lockt und die 
Gedanken wärmt. Wenn wir so drin-
nen oder am Schreibtisch sitzen (blei-
ben), fällt unser Blick auf die Arbeit 
und ihre Anforderungen kommen uns 
in den Sinn. 

Anforderungen gehören zum Leben 
– nicht nur im November. Schwierig 
wird es, wenn Menschen das Gefühl 
haben, die Anforderungen nicht mehr 
bewältigen zu können oder wenn es 
nicht mehr möglich ist, sie gemein-
sam mit anderen zu bewältigen. Bei 
dem Blick auf alle unsere Angebote 
haben wir aktuell häufig den Ein-
druck, dass es im Umfeld der Schulen 
immer schwieriger wird klar zu be-
nennen, wer sich denn nun der 

anstehenden Anforderungen durch 
„schwierige SchülerInnen“ annimmt – 
die Eltern, die Lehrer, die Schulver-
waltung, das Jugend- oder Sozialamt, 
die Politik, die Polizei? Hier bleibt 
die Suche nach gemeinsamen und 
nachhaltigen Lösungen, die über 
persönliches Engagement im Einzel-
fall hinausgehen, leider oft eine zarte 
Pflanze. Dabei wollen wir aber auch 
nicht die vielen, sehr engagierten 
LehrerInnen übersehen. 

CHRISTOF WELLER

An- und Über-
forderungen im Alltag

B E R AT U N G S S T E L L E

I N T E G R AT I O N

M O B I L E  S O Z I A L E  D I E N S T E

F R E I Z E I TA R B E I T

S C H U L S O Z I A L A R B E I T

Unter dem Link:
http://www.hibaev-ak.de/
journal/hiba-rundbrief-2015
steht der Rundbrief 2015 für 
Sie als PDF-Version und als 
ePub-Version zum Download 
bereit. Mit dem ePub-Format 
können Sie den Rundbrief 
auf Ihren eBook-Reader über-
tragen und Schriftart und 
-größen Ihren persönlichen 
Lesegewohnheiten anpassen.
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Dann ist es aber auch so, dass für 
Familien in diesen Lebenslagen – 
wenn andere Sorgen, wie z.B. um den 
Arbeitsplatz, dazu kommen – die Last 
oft schnell (viel) zu groß wird. Wir 
merken gerade sehr deutlich, dass 
die Veränderungen in der Arbeitswelt 
auch unsere Arbeit in und mit den 
Familien stark belasten und schwerer 
machen.

Wir sind sehr froh darüber, dass es 
dem HIBA selbst – auch jetzt im No-
vember – nicht so geht. Wir haben die 
Möglichkeit, unsere Anforderungen 
mit verlässlichen Partnern gemein-
sam bewältigen zu können. Ein wohl-
tuender Aspekt davon ist, dass wir im 
Kreis einen Partner gefunden haben, 
der sich mit uns zusammen zur 
Lösung der Probleme der Menschen, 
für die wir gemeinsam verantwort-
lich sind, an einen Tisch setzt, und 
dass wir dabei miteinander Lösungen 
suchen.

Wie solche Anforderungen in unserer 
Arbeit praktisch aussehen, finden 
Sie wie immer im Jahresbericht in 
diesem Rundbrief. Wir beginnen, wie 
gewohnt, mit dem Freizeitprogramm 
für 2015. Dazu kommen ein paar Zah-
len in der Statistik, ein Praxisbericht 
aus dem Mobilen Dienst und interes-
sante Informationen aus der Integra-
tion und ein Interview mit der Familie 
eines Jungen, den wir im Kindergar-
ten und in der Schule begleiten.

Es tut auch gut zu wissen, dass wir 
auf diesem Weg nicht alleine gelas-
sen werden. Es freut uns sehr, dass 
Manfred Hammen – der Ehemann 
von Inge Hammen – auf der Mitglie-
derversammlung den Weg in den 

Vorstand gefunden hat, und dass 
die für den HIBA so wichtige Familie 
Hammen damit wieder vertreten ist. 

Ebenso schön ist es, dass wir im Team 
in der Geschäftsstelle wieder neue 
und hochmotivierte Kolleginnen be-
grüßen können. Alia Sinno-Segieth ist 
das Kunststück gelungen, die starken 
Vorgaben der Kollegin Alexandra 
Trapp in unserer Schulsozialarbeit in 
Wissen und Scheuerfeld fortzusetzen, 
und trotzdem der Arbeit ihr eigenes, 

neues Profil zu geben. Elisabeth 
Brendebach-Greig verstärkt unser 
Team in der Integration. Die Kollegin-
nen dort freuen sich sehr, da sie sich 
sehr engagiert im Schwerpunkt um 
die Organisation des Arbeitsbereiches 
kümmert. Es war schon ein Erlebnis, 
eine Bewerbung direkt aus den USA 
zu bekommen! Susanne Sprengard 
wird für die Kollegin Mandra Schmitt-
Schilling ab 01.01.15 die Schwanger-
schaftsvertretung übernehmen und 
ist bereits jetzt verantwortlich in der 
Übergangsphase dort tätig. Auch sie 
bringt reichliche und interessante 
Lebenserfahrungen und viel Engage-
ment und Fachkompetenz mit ein. 
Die Kolleginnen werden sich im Rund-
brief vorstellen – es sind interessante 
Persönlichkeiten. Schauen Sie einmal 
herein, es lohnt sich!

Auf Anforderungen muss reagiert 
werden. Es ist nicht möglich, ihnen 
aus dem Weg zu gehen. Auch wir 
müssen uns daher verändern. ]

Unser Team bekommt 
fachkundige Verstärkung

Nicht  nur übereinander,  
sondern auch miteinander 

sprechen – Inklusions-
veranstaltung zum 

Übergang Schule / Beruf.  
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Im vergangenen Jahr war die neue 
Gestaltung der Leitung des HIBA das 
Thema im Vorstand. Wir sind da noch 
lange nicht am Ende des Weges. Im 
Vorstand haben wir beschlossen, dass 
wir auf der folgenden Mitgliederver-
sammlung im Jahr 2015 eine umsetz-
bare Lösung dafür vorlegen werden. 

Die reine Form des eingetragenen 
Vereins reicht für eine der Größe und 
der Anforderungen der Arbeit im 
HIBA angemessenen Leitung nicht 
mehr aus. Der Vorstand beschäftigt 
sich hier intensiv mit Themen wie die 
Umgestaltung in eine gemeinnützige 
GmbH oder die Einführung haupt-
amtlicher Vorstände. Uns ist es hier 

wichtig, eine Form zu finden, in der 
sich die Ideen, Wünsche und Bega-
bungen unserer Familien, ihrer Ange-
hörigen und auch unserer engagier-
ten MitarbeiterInnen gut erkennbar 
wiederfinden. Aber noch wichtiger ist, 
auch Sie hier mit zu beteiligen. Wir 
werden dazu u.a. auch noch einen 
Informationsabend im folgenden Jahr 
2015 anbieten. Beteiligen Sie sich! Dis-
kutieren Sie mit! 

Eine andere Anforderung, die wir an 
uns selbst stellen, ist unser Bemühen, 
den Rundbrief immer barrierefreier 
zu gestalten. Wir freuen uns hier 
dazu auf Kommentare, Anregungen 
und Wünsche von Ihnen. Lassen Sie 
etwas von sich hören !

Nun wünschen wir Ihnen viel Spaß 
beim Lesen und Kennenlernen un-
serer Arbeit des Jahres 2013 und der 
kommenden Jahre!

Wie soll die 
Leitung des HIBA 

aussehen?

]
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Informationen 
zu all unseren 

Freizeitaktivitäten 
erhalten Sie bei 

Sonja Müßig, 
Tel. 0 27 42 / 49 67

MEHRTÄGIGE ANGEBOTE

07. bis 10.04.2015 | Kennziffer F0115	
Bostalsee Center-Parc		
	
29. bis 31.05.2015 | Kennziffer F0215	
Inklusionsfreizeit FFD Hübingen             
		               
29. bis 06.07.2015 | Kennziffer F0315
Individualurlaub Heimbach/Eifel	
	
01. bis 08.08.2015 | Kennziffer F0415
Sommerfreizeit an der Ostsee

22. bis 25.10.2015 | Kennziffer F0515
Musical-Freizeit Hamburg

04. bis 06.12.2015 | Kennziffer F0615
Adventsfreizeit Ruppichteroth

TAGESANGEBOTE

08.05.2015 | Kennziffer T0115
„Let‘s dance!!!“ Disco im „Treff“	

26.03. bis 01.04.2015 | Kennziffer T0215
Ferienzirkus
In Kooperation mit der Jugendpflege 
Betzdorf/Kirchen

Regelmäßige 
Freizeitangebote

]	 Gartenbau-AG
]	 Kochgruppe
]	 Kegeln
]	 Sportgruppe 
]	 Kreativgruppe

FREIZEIT-
PROGRAMM 2015

FREIZEITPROGRAMM 05



NEUES VON DER
PFLEGEKASSE

Wir machen darauf aufmerksam, 
dass wir von der Geschäftsstelle aus 
nicht darauf achten können, wie viel 
Geld die Familien bei der Pflegekasse 
für das Jahr noch abrufen können. 
Wir können hier nur Auskunft darü-

Ab dem 1. Januar 2015 gibt es einige 
Veränderungen in der Pflegekasse, 
die unter Umständen auch die Nut-
zung unserer Angebote in der Freizeit 
betreffen.

 
Positiv ist, dass, wenn Sie KEINE Leis-
tungen der stationären (!) Kurzzeit-
pflege nutzen, bis zu 806 Euro zu-
sätzlich – d.h. insgesamt bis zu 2.418 
Euro – für die Verhinderungspflege in 
dem jeweiligen Jahr nutzen können.

Ab 2015 können Leistungen der 
Verhinderungspflege nur noch mit 
einem Nachweis (!) abgerechnet wer-
den. Wie diese Nachweise aussehen 
sollen, bestimmen die Pflegekassen.

Pflegegeld wird während der Nut-
zung der Verhinderungspflege für 
einen Zeitraum von bis zu 4 Wochen 
im Jahr im Umfang von 50 % weiter 
gezahlt.

Ebenfalls positiv ist, dass es nun auch 
die Möglichkeit gibt, dass Menschen 
OHNE besonderen allgemeinen Auf-
sichtsbedarf im Rahmen des Pflege-
leistungsergänzungsgesetzes (PFLEG) 

ber geben, wieviel Geld wir davon für 
Angebote des HIBA genutzt haben. 
Daher bleibt im Falle, dass die Pflege-
kasse ein Angebot der Freizeit nicht 
bezahlen kann, nur der Weg, es privat 
direkt in Rechnung zu stellen!

niedrigschwellige Betreungsleistun-
gen im Umfang von bis zu 104 Euro 
im Monat nutzen können. 

Schwieriger wird es dadurch, dass 
nun niedrigschwellige Betreuungs-
leistungen nach dem Pflegeleistungs-
ergänzungsgesetz (PFLEG), genau 
wie die Pflegesachleistung, mit dem 
Pflegegeld verrechnet werden. Dar-
aus folgt, dass wer in diesem Rahmen 
Leistungen nutzt (2015 – 104 oder 
208 Euro pro Monat), entsprechend 
anteilig weniger Pflegegeld für den 
jeweiligen Monat bekommt. 

Weiterhin dürfen pro Monat maximal 
40 % der Pflegesachleistung für diese 
niedrigschwelligen Betreuungsleis-
tungen nach dem PFLEG (d.h. Pfle-
gestufe I bis zu 187 Euro, II bis zu 458 
Euro und III bis zu 645 Euro) genutzt 
werden. 

Wir empfehlen Ihnen auf jeden Fall, 
sich vor (!) der Nutzung der Ver-
hinderungspflege und der Leistun-
gen des PFLEG im nächsten Jahr 2015 
dazu von Ihrer Pflegekasse ausführ-
lich beraten und informieren zu 
lassen.

Mehr Verhinderungspflege

Lassen Sie sich von Ihrer 
Pflegekasse beraten!

NEUES VON DER PFLEGEKASSE06



Inklusionsfreizeit 
im Familienferiendorf Hübingen
29. bis 31. Mai
für Kinder, Jugendliche und junge 
Erwachsene | Kennziffer F0215
Eigenanteil 30,- Euro*

Im vergangenen Jahr haben wir hier 
mit Pfarrer Hans Jürgen Volk und 
Jugendlichen aus der Kirchen-
gemeinde Hilgenroth ein tolles 
Wochenende verbracht. Dieses Jahr 
wollen wir uns wieder bei gemein-
samen Aktivitäten näher kommen. 
Jeder bringt seine Fähigkeiten ein, 
um dieses Wochenende zu einem 
besonderen werden zu lassen.
Träger der Freizeit ist wieder der 
Ev. Kirchenkreis. Hieraus ergibt sich 
der günstige Teilnehmerbeitrag.

Sommerfreizeit an der Ostsee
01. bis 08. August
für Kinder und Jugendliche
Kennziffer F0415
Eigenanteil 400,- Euro*

„Sommer, Sonne, Sonnenschein...“
Der Ferienhof von Gellhorn in der 
Nähe des Schönbergerstrandes bietet 
vielfältige Möglichkeiten, einen tollen 
Urlaub zu verbringen. Neben der 
Planwagenfahrt stehen auch wieder 
tolle Strandtage auf dem Programm. 
Auf dem Hof gibt es viele Tiere zu 
entdecken, die sich gerne streicheln
lassen.

Center Parc Bostalsee
07. bis 10. April
für Kinder, Jugendliche und junge 
Erwachsene | Kennziffer F0115
Eigenanteil 180,- Euro*

Der Bostalsee im Saarland lädt zum 
Urlaub ein. Bei schönem Wetter kann
man auf dem Bostalsee Tretboot fah-
ren oder am Ufer die Seele baumeln 
lassen. Die Ferienhäuser mit Blick auf 
den See tragen zu einer „Rundum-
Erholung“ bei.

*	Abrechnung 		
	 nach SGB XI 
	 (Verhinderungs	
	 pflege, PFLEG) 
	 nach Tagessatz 	
	 (den Sie bitte in 
	 der Geschäfts-	
	 stelle erfragen), 
	 zuzüglich 		
	 Eigenanteil

Individualurlaub in der Eifel
29. Mai bis 06. Juni
für alle, die nicht auf die Ferien 
angewiesen sind | Kennziffer F0315
Eigenanteil 350,- Euro*

Nahe der deutsch-belgischen Grenze 
liegt der Nationalpark Eifel „Hohes 
Venn“. Hier ergeben sich viele barrie-
refreie Möglichkeiten, den Urlaub zu 
gestalten.  Der Naturpark kann per 
Boot oder per Kutschfahrt erlebt wer-
den. Für lauffreudige Teilnehmer
sind auch ausgedehnte Spaziergänge 
auf ebenen Wanderwegen eine Mög-
lichkeit, den Naturpark zu genießen.

MEHRTÄGIGE 
ANGEBOTE

]
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Adventsfreizeit
04. bis 06. Dezember
für Jugendliche und Erwachsene
Kennziffer F0615
Eigenanteil 160,- Euro*

„Der Klassiker“ – Wie auch schon in 
den vergangenen Jahren, werden 
wir uns im „Haus Bröltal“ auf Weih-
nachten einstimmen. Der besinnliche 
Weihnachtsmarkt in der hübschen 
Innenstadt von Ruppichteroth lädt 
wieder zu schönen Stunden in weih-
nachtlicher Atmosphäre ein.

„Let‘s dance!“
08. Mai 2015, 19:00 – 22:00 Uhr
für alle ab 16 Jahren | Kennziffer T0115

Am 08. Mai ist es wieder so weit ...
Wir verwandeln den „Treff“ in eine
Disco. Hier kannst Du tanzen, singen
oder Dich einfach mit Deinen Freun-
den treffen. Für jeden Musikge-
schmack ist hier das Passende dabei. 
Bei Knabbereien und Getränken
verbringen wir einen tollen Abend
zusammen. 

Ferienzirkus 2015 · ab 8 Jahre 
26. März bis 01. April 2015
Kennziffer T0215
Eigenanteil 80,- Euro*

Der Ferienzirkus kommt auch dieses 
Jahr wieder nach Betzdorf. Hier kann 
jeder nach seinen Fähigkeiten etwas 
aus dem Zirkusleben erlernen (Akro-
batik, Jonglieren, Seiltanz etc.) und 
am letzten Tag in der Stadthalle in 
Betzdorf der Familie und Freunden 
das Erlernte vorführen.

Durchgeführt wird die Veranstaltung 
wieder durch den  Kinder- und Ju-
gendzirkus „Harlekids“ aus Senften-
berg (Brandenburg).

Musical-Freizeit Hamburg
22. bis 25. Oktober
für Jugendliche und Erwachsene
Kennziffer F0515
Eigenanteil 250,- Euro* 
(inkl. Eintrittskarte „Der König 
der Löwen“)

Hier gibt es richtig was auf die Oh-
ren... Das Musical „Der König der 
Löwen“ begeistert schon seit Jahren 
das Publikum. Das wollen wir uns na-
türlich nicht entgehen lassen. In der 
übrigen Zeit erkunden wir Hamburg 
und erholen uns anschließend in der 
schönen, zentral gelegenen Ferien-
wohnung.

Eindrücke vom 
Discoabend „Let‘s dance!“

TAGES-
ANGEBOTE

]
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„Alle Neune“  
Kegeln in Betzdorf
1x monatlich
Mittwoch von 19:00 – 21:00 Uhr
Kennziffer W0215
Unkostenbeitrag 3,- Euro

21. Januar, 18. Februar, 18. März,
15. April, 20. Mai, 17. Juni, 
15. Juli, 16. September, 21. Oktober,
18. November, 16. Dezember

Auf der Kegelbahn in Betzdorf
im „Struthof“ gibt es jede Menge
Spaß. Bei verschiedenen Kegelspielen
ist für jeden was dabei. Es macht 
Spaß!

Sportgruppe „Active-Kids“	
für Kinder und Jugendliche
1x monatlich
Dienstags von 15:15 – 18:15 Uhr
Kennziffer W0315

13. Januar, 03. Februar, 03. März,
14. April, 05. Mai, 02. Juni,

Gartenbau-AG 	
April bis September
Donnerstags von 15:15 – 18:15 Uhr
Kennziffer W0415

Jeden Donnerstag (außer in den Feri-
en) treffen wir uns, um die Salate und
Gemüsesorten, die wir selbst aus-
säen, zu pflegen, zu ernten und zu 
essen. Neben der Pflege des Hoch-
beets kümmern  wir uns auch um die 
Zubereitung der Lebensmittel. Wir 
hoffen also auf tolles Wetter, damit 
alles gut wächst und gedeiht.

Kreativgruppe für 
Mädchen/junge Frauen 
1 x monatlich
Dienstags von 15:15 – 18:15 Uhr
Kennziffer W0115

27. Januar, 24. Februar, 24. März
28. April, 26. Mai, 30. Juni,
21. Juli, 29. September, 13. Oktober,
24. November, 15. Dezember

Hier ist Deine Kreativität gefragt. 
Bei der Herstellung von Seiden-
tüchern, Bildern, Deko, Geschenken 
usw. kannst Du Deine eigenen Ideen 
umsetzen. Wir freuen uns auch über 
Anregungen für die Angebote der 
Kreativgruppe.

Koch-AG
Oktober bis März
Donnerstags von 15:15 – 18:15 Uhr  
Kennziffer W0515
Unkostenbeitrag 3,- Euro

In der dunklen, kalten Jahreszeit tref-
fen wir uns statt zur Gartenbau-AG 
zur Koch-AG. Hier werden viele ver-
schiedene Gerichte zubereitet. Den 
Teilnehmern wird gezeigt, wie man 
mit wenig Aufwand leckere Speisen
zubereiten kann. Das gemeinsame 
Zubereiten und Essen stärkt das 
Gruppengefühl und ganz nebenbei 
werden auch Tischmanieren und 
Esskultur vermittelt. Wir freuen uns 
über eure Vorschläge für Rezepte.

07. Juli, 08. September, 06. Oktober,
03. November, 01. Dezember

Bei verschiedenen Motorik-Angebo-
ten wie z.B. Bewegungsbaustellen,
Phantasiereisen und Gruppenspielen
ist für jede/n Teilnehmer/in das 
Richtige dabei, um seine / ihre Fitness 
zu verbessern. 

TAGES-
ANGEBOTE

REGELMÄSSIGE
ANGEBOTE
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Gartengruppe erhält Spende der CDU
Im Frühjahr 2013 hat die Gartengrup-
pe des HIBA eine Spende der CDU in 
Wissen in Höhe von 600,- Euro er-
halten. Hiervon sollte ein Hochbeet 
gebaut, der Grillplatz wieder herge-
richtet und verschiedene Werkzeuge/
Utensilien für die Gartenarbeit ange-
schafft werden.

Die Mitarbeiter und Teilnehmer der 
Gartengruppe haben sich also an die 
Planung des Hochbeetes gemacht: 
wo soll es stehen, wie muss der Un-
tergrund sein, wie dick muss das Holz 
sein, damit es nicht direkt verrottet, 
wie hoch sollte ein Hochbeet sein und 
wieviel Fläche wird benötigt? Nach-
dem die Fragen alle geklärt waren, 
konnte also der Bau des Hochbeetes 
beginnen, bei dem alle Teilnehmer 
tatkräftig geholfen haben. Da die 

Mitglieder der CDU sich das Ergeb-
nis auch anschauen wollten, musste 
das Hochbeet auch schnell bepflanzt 
werden. 

Es kam die Idee auf, die Stadtratsfrak-
tion der CDU zu einem kleinen Buffet 
einzuladen, bei dem Lebensmittel aus 
dem Garten bzw. dem Hochbeet an-
geboten  werden. Leider war der Früh-
ling zu kalt. Als die CDU-Mitglieder 
am 27. Juni 2013 unserer Einladung 
folgten, waren weder Tomaten, Gur-
ken, Radieschen, Salate oder irgend-
etwas anderes erntereif. Also wurden 
all die Sachen kurzerhand im Super-
markt besorgt, um wenigstens ana-
log zu den angepflanzten Lebensmit-
teln ein Buffet herstellen zu können.  
Alle haben kräftig geholfen. So gab 
es selbstgemachten Holunderblüten-
sirup, Tomatensalat, Amuse-Gueule 
mit Frischkäse und verschiedene Va-
riationen von Rohkost. Es wurde ge-
meinsam gegessen, geredet und ge-
lacht. Das Buffet war ein voller Erfolg, 
an dem jeder Einzelne seinen Anteil 
hatte. Im nächsten Jahr soll es etwas 
Ähnliches wieder für die Eltern geben. 

Tomaten, Gurken 
und Salate in dem 
neuen Hochbeet

Im Jahre 2013 wurden folgende Aktivitäten in diesem Bereich angeboten:  

Mehrtägige Freizeitangebote mit Übernachtung
20. – 23. März 	 Cityfreizeit Berlin 	 44 Teilnehmertage
02. – 05. April	 Wellnessfreizeit 	 40 Teilnehmertage
26. – 28. April 	 Inklusionsfreizeit 	 ausgefallen
06. – 14.  Juli 	 Ostseefreizeit 	 135 Teilnehmertage
02. – 10. September 	 Individualfreizeit 	 45 Teilnehmertage
07. – 13. Oktober 	 Freizeit im Familienferiendorf Hübingen 	 63 Teilnehmertage
06. – 08. Dezember        	 Weihnachtsfreizeit 	 30 Teilnehmertage

Ferienangebote/Tagesangebote ohne Übernachtung
01.03.13 	 Disco 	 15 Teilnehmertage
21. - 27. März 	 Zirkusfreizeit für Kinder 	 21 Teilnehmertage
	
Regelmäßige Gruppenangebote
1 mal im Monat 	 Sportgruppe 	 88 Teilnehmertage
1 mal im Monat 	 Kegelgruppe 	 110 Teilnehmertage
1 mal im Monat 	 Mädchen-Gruppe 	 110 Teilnehmertage
wöchentlich 	 Gartengruppe/Kochgruppe 	 234 Teilnehmertage

SONJA MÜSSIG

JAHRESBERICHT FREIZEIT-
ARBEIT 2013

Es wurden im
Jahre 2013 an insge-

samt 106 Tagen 
Freizeitaktivitäten 

angeboten. Die 
Angebote im 

Freizeitbereich wurden 
von insgesamt 

12 MitarbeiterInnen 
(wechselnde Besetzung) 
und einer Leitungskraft 

begleitet.

Wir werfen einen 
Blick zurück – Auszüge 

aus der Arbeit …
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Cityfreizeit Berlin 
Vom 20. bis 23. März war eine Frei-
zeitgruppe des HIBA e.V. in Berlin. Die 
Unterbringung in einer riesigen Feri-
enwohnung für bis zu 18 Personen in 
Berlin Mitte war der ideale Ausgangs-
punkt, um die Sehenswürdigkeiten 
Berlins zu erkunden. Am 21. März 
hatten wir ein Treffen mit MdB Sabine 
Bätzing-Lichtenthäler arrangiert. 

Also machten wir uns auf den Weg 
durch das undurchschaubare 
U-Bahn-Netz Berlins (wenn man es 
einmal verstanden hat, ist es ganz 
einfach) um zum Hauptbahnhof 
zu gelangen und von dort aus zum 
Reichstagsgebäude zu gehen. Unser 
Treffen fand dann im Paul-Löbe-Haus 
statt, welches gegenüber dem Bun-
deskanzleramt steht. Dort wurden 
wir „durchleuchtet“, damit niemand 
eine Waffe o.ä. in das Gebäude 
schmuggelt. Frau Bätzing-Lichten-
thäler hat sich viel Zeit genommen, 
die große Welt der Politik mit dem 

Blick auf unser Leben im Westerwald 
zu erklären und uns aus dem Leben 
eines Bundestagsmitgliedes zu erzäh-
len. Alle konnten Fragen stellen. Der 
Besuch hat großen Spaß gemacht. 

Im Anschluss sollte ein Besuch der 
Reichstagskuppel stattfinden, der je-
doch leider wegen der hohen Schnee-
last auf der Kuppel abgesagt werden 
musste. Also haben wir im Anschluss 
eine Tour mit einem beheizten City-
Bus unternommen. Hier fährt man 
mit einem Doppeldecker-Bus an allen 
Sehenswürdigkeiten Berlins vorbei 
und bekommt sehr anschauliche und 
einfache Erklärungen. Am nächsten 
Tag haben wir das Brandenburger 
Tor besucht, und waren auf dem 
Alexanderplatz, wo es einen schönen 
Ostermarkt gab, der aber aufgrund 
des anhaltenden Schneetreibens eher 
an einen Weihnachtsmarkt erinner-
te. Natürlich durfte auch ein Besuch 
des KaDeWes nicht fehlen. Ziemlich 
durchgefroren und erschöpft kamen 
wir abends in unserer Wohnung an, 
wo dann schon wieder Koffer packen 
auf dem Programm stand. Es hat 
allen so gut gefallen, dass wir auch 
für 2014 wieder eine Cityfreizeit nach 
Berlin planen.

Wie sieht das Leben und 
die Arbeit einer Bundestags-

abgeordneten aus?

Die Freizeitgruppe 
ist beeindruckt vom 
Berliner Regierungsviertel
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Betreuungsstunden
Geleistete Stunden nach Einsatzbereichen 1996 – 2013

Abgerechnete Stunden nach Kostenträgern 2013

1996

Summe:
8.024,50

Summe:
15.736,71

Summe:
17.611,86

Summe:
21.779,16

Summe:
34.874,47

Summe:
40.733,34

Summe:
48.318,41

Summe:
54.962,23

2002 2005 2007 2009 2010 2011 2012

0

10.000

20.000

30.000

40.000

Ambulante 
Dienste

ISB

Integration

ISB: Individuelle Schwerstbehinderten Betreuung
Integration: Integrative Hilfen in Kindertagesstätte und Schule
Ambulante Dienste: Übrige Betreuungsleistungen

Summe: 57.104,54

Summe:
57.273,13

2013

ERNST RÖHRIG

ZAHLEN UND FAKTEN

Sozialhilfe ohne Integration (SGB XII)
5.020,13 Stunden

Jugendhilfe (SGB VIII)
14.882,52 Stunden

Sonstige
7.446,78 Stunden

Pflegekasse SGB XI Sachleistung / 
Verhinderungspflege
857,35 Stunden

Integration Kreis (SGB XII)
28.897,76 Stunden
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Der MSD ( Mobiler Sozialer Dienst) 
bezeichnet unsere Hilfen in den 
Bereichen der Behindertenhilfe, der 
Jugendhilfe, und der Hilfen für Men-
schen mit psychischen Erkrankungen.
Im Bereich der Jugendhilfe haben wir 
die Möglichkeit, durch das Arbeiten 
mit der gesamten Familie und der 
durch das Jugendamt vorgegebenen 
Ziele die Förderung breit aufstellen 
und Anforderungen gezielt für kom-
plizierte Ausgangslagen gestalten zu 
können. Außerdem bringt die Arbeit 
als SPFH ( Sozialpädagogische Famili-
enhilfe) sichere soziale Anerkennung 
mit sich.

Genauso wichtig, aber weniger im 
Blick der Öffentlichkeit, ist der Einsatz 
im Bereich der Hilfen für Menschen 
mit psychischen Erkrankungen. Dies 
schlägt sich zum Teil auch in der eige-
nen Einschätzung der MitarbeiterIn-
nen nieder. In einigen Fällen entsteht 
das Gefühl, einer weniger wertvollen 
Tätigkeit nachzugehen.

Dabei unterscheiden sich die Aufga-
ben in diesen Betreuungen für Men-
schen mit psychischen Erkrankungen 
nur insofern von der Jugendhilfe, als 
dass der Klient alleine im Mittelpunkt 
steht und sein soziales Umfeld kein 
beeinflussbares Feld der HIlfe ist. Die 
sogenannten Alltagshilfen bieten 
hier einen breiten und umfassenden 
Katalog an Unterstützung zur Bewäl-
tigung des individuellen Alltags.

In diesem Bereich wird von den Mitar-
beitenden ein hohes Maß an Einsatz-
freude, Kreativität, Professionalität 
und Fachwissen benötigt. Die Mitar-
beitenden bemühen sich darum, ein 
pädagogisch vertretbares Maß an 
Hilfe zu leisten. Es gilt der Grundsatz: 
„So viel Hilfe wie nötig, so wenig Hilfe 
wie möglich !“.

Das Bemühen darum, Klienten in 
dem Verständnis ihrer Lebenswirk-
lichkeit abzuholen, ist eine wichtige 
Voraussetzung zum Beziehungs-
aufbau. Die Bedeutung der für ei-
nen tragfähigen Beziehungsaufbau 
notwendigen Zeit wird oftmals 
unterschätzt. Die Einschätzung des 
Weges des Klienten und der „passen-
den“ Ziele der Begleitung bedarf einer 
intensiven Phase zum Kennenlernen 
und der Reflexion – auch in der Ab-
sprache mit anderen KollegInnen – 
und des gründlichen Blicks auf alles, 
was uns dabei begegnet.

Diese Basisarbeit ausreichend und 
für Außenstehende nachvollziehbar 
zu dokumentieren, gehört zu den 
schwierigsten Anforderungen dieses 
Arbeitsfeldes. Stunden, die wir damit 
zubringen, Menschen aus Isolation 
und Verwahrlosung zu holen, sie 
durch unser Beziehungsangebot zur 

So viel Hilfe wie nötig, 
so wenig Hilfe wie möglich!

DORIS KAHN

AMBULANTE HILFEN

Hohe Anforderungen 
an Dokumentation

Umsetzung der Vorgaben 
im Alltag der Klienten

]
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Kommunikation zu befähigen, kön-
nen aber nicht immer wortgetreu 
dokumentiert werden.

Zusätzlich zur häufig wechselnden 
Tagesform der Klienten haben wir 
mit deutlichen Unterschieden zwi-
schen manchmal nicht klar definier-
ten Vorgaben und den im Alltag der 
Klienten wichtigen Notwendigkei-
ten, Bedürfnissen und Wünschen zu 
kämpfen.

Gerade bei KlientInnen mit jüngeren 
Kindern stoßen wir an Grenzen, weil 
Hilfen im Rahmen eines Teilhabepla-
nes geleistet werden müssen, diese 
Ziele aber die Lebenswirklichkeit nicht 
immer hinreichend erfassen (kön-
nen). Da sind wir als MitarbeiterInnen 
gefordert, in enger Zusammenarbeit 
mit Klienten und Kreisverwaltung 
klare Festlegungen zu finden, die ein 
Bild der Situation wiedergeben, das 
so weit wie möglich auch der All-
tagsrealität entspricht und, darauf 
aufbauend, Zielsetzungen entwickelt 
werden, die auch in der Wirklichkeit 
der Klienten umsetzbar sind.

Beim Einsatz in Familien mit Kleinkin-
dern kann eine Betreuung i.d.R. nur 
unter Einbeziehung der Kinder erfol-
gen. Wird beispielsweise die regelmä-
ßige Begleitung einer jungen Mutter 
zum Therapeuten befürwortet und 
genehmigt, stellt sich sofort auch die 
Frage nach der Betreuung des Kindes 
während dieser Zeit. Die Mitarbei-
terInnen befinden sich also immer 

wieder im Zwiespalt zwischen den in 
der Situation notwendigen und den 
genehmigten Hilfen. 

Dies kann bedeuten, dass sich die 
Mitarbeitenden dann durch die Be-
treuung des Kleinkindes in einer un-
klaren Grauzone bewegen. Oder aber 
die angestrebte therapeutische Be-
handlung ist nur möglich, wenn die 
Klientin eigenständig für eine andere 
Betreuungsmöglichkeit sorgt. Unsere 
Erfahrungen zeigen, dass dann in der 
Regel die Fahrt zur Therapie eher aus-
fällt. Denn es ist ja gerade das kaum 
vorhandene soziale Netz unserer 
KlientInnen, die unseren Einsatz für 
den gesamten Alltag praktisch uner-
setzlich machen.

Für die Zukunft wünschen wir uns 
deshalb gemeinsam festgelegte 
Formulierungen für die Arbeitszie-
le, die in ihrer Offenheit aber auch 
Freiheiten der Gestaltung der Hilfen 
ermöglichen, durch die unsere Ar-
beit im Alltag der Klienten nach den 
gemeinsamen Zielen und Kriterien, 
erarbeitet mit den Klienten und dem 
Kostenträger, zum 
Erfolg wird.

Klare Arbeitsziele 
und Freiheiten bei der 
Gestaltung der Hilfen

Wünsche 
für die Zukunft

]
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Verteilung der Begleitung im gesamten integrativen 
Bereich, inklusive Heilpädagogische Frühförderung 
im Kindergarten, 70 Schulbegleitungen + 4 heil-
pädagogische Frühförderungen

Der Bereich wird durch fünf Regiekräfte geleitet. 
Eine Regiekraft organisiert die heilpädagogische 
Frühförderung im Kindergarten und vier leiten 
den Bereich der schulischen Integration

Im Sommer 2008 wurden erstmals im Bereich 
SGB 12 offiziell Fachkräfte eingesetzt und ent-
sprechend höher vergütet.

Der Bereich der Jugendhilfe ist deutlich gewachsen: 
von 2008 vier auf 2012 neunzehn Begleitungen.
2014 sind es nun 33 (!) Begleitungen in der Jugendhilfe 
und der Anteil der Jugendhilfe-Begleitungen wächst 
rasant weiter.

Veränderungen im Bereich Fachkräfte 
in der schulischen Integration

Verteilung der Begleitungen
im gesamten integrativen Bereich

Jugend-
hilfe

Ergänzungskraft
SGB XII

Fachkraft 
SGB XII

Heilpädagogik 
Kita

28

37

4

1

2008 2010 2012 2013

5

10

15

20

25

30

35

40
SGB XII

Jugendhilfe

SGB XII Fachkraft

2014

Zahlen und Fakten 
des integrativen Bereichs

Wir begleiten in der Integration ak-
tuell 70 Kinder, damit sie Regel- oder 
Schwerpunktschule in der Nähe ihres 
Wohnortes besuchen können. Da-
bei ist der HIBA an 32 verschiedenen 
Schulen tätig. An einigen begleiten 
wir bis zu neun Kinder und Jugendli-
che, an 17 Schulen wird nur ein Kind 
von uns begleitet.

Noch vor drei bis sechs Jahren lag 
der Schwerpunkt der integrativen 
Begleitungen in Kindergärten und 
Grundschulen. Inzwischen sind 40 
unserer Kinder und Jugendlichen an 
weiterführenden Schulen. Das stellt 
eine große Herausforderung für alle 
Beteiligten dar. Im Grundschulbereich 
ist vieles überschaubarer, das Ge-
bäude, die Zahl der Bezugspersonen 
(Klassenlehrer, wenige Fachlehrer), 
der Raum muss nicht häufig gewech-
selt werden und die Klassengröße 
ist häufig geringer. So ist der Schritt 

in die weiterführende Schule oft ein 
sehr großer! Auch die Schulen sind 
vor Herausforderungen gestellt. Die 
Kinder und Jugendlichen müssen 
zum Teil mit differenziertem Material 
versorgt werden. Es ist auch nicht im-
mer leicht, sich auf die individuellen 
Bedürfnisse einzustellen. Der Spagat 
zwischen Teilhabe und optimaler För-
derung muss bewältigt werden. 

Der HIBA beschäftigt im Bereich schu-
lischer Integration 84 MitarbeiterIn-
nen. Davon sind vier SpringerInnen, 
die im Krankheitsfall für die Integrati-
onskraft vor Ort einspringen, das Kind 
begleiten und so den Schulbesuch 
sichern.

Wie in den letzten Jahren gilt auch 
jetzt, dass immer mehr Kinder aus 
dem Bereich der Jugendhilfe von uns 
begleitet werden. Das bedeutet für 
uns eine Veränderung der Arbeit. Die 
MitarbeiterInnen vor Ort benötigen 
mehr Schulung, Anleitung und Be-
gleitung, zum Beispiel durch Supervi-
sion. 

FREA GEND, MICHAELA STÜRMER, ILKA BREC, 
MANDRA SCHMITT-SCHILLING, SUSANNE SPRENGARD, 
ELISABETH BRENDEBACH-GREIG

INTEGRATION
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Heute vor ungefähr 4 Jahren lerne ich 
Colins Eltern zum ersten Mal kennen. 
Da  die Kindergartenzeit (im wohn-
ortnahen Regelkindergarten) ihres 
Sohnes in absehbarer Zeit zu Ende 
gehen wird, beschäftigen die Eltern 
sich sehr mit dem Thema der bevor-
stehenden Einschulung. 

Dieser neue Lebensabschnitt stellt 
für alle Eltern und deren Kinder eine 
Herausforderung dar. In die Vor-
freude mischt sich bei vielen Eltern 
die Frage, ob ihr Kind mit der neuen 
Situation zurechtkommen wird, ob es 
Freunde findet, ob es ein gutes Ver-
hältnis zu seinen Lehrern hat und ob 
es gerne in die Schule geht. 

Damals besuche ich Colin in seinem 
Kindergarten. Ich lerne einen sehr 
selbstbewussten und gut gelaun-
ten Jungen kennen, der mit großer 
Begeisterung von sich und seinen 
Interessen erzählt. Er interessiert sich 
damals besonders für Haie und zeigt 

dies auch, indem er eine entsprechen-
de Frisur und eine Kette mit Hai trägt. 
Für die anderen Kinder seiner Gruppe 
und für Colin selbst spielt das Down- 
Syndrom keine Rolle. 

Seine Erzieherinnen beschreiben ihn 
als einen fröhlichen Jungen, der ge-
nau weiß, was er will und was er nicht 
will, und der sich gut durchsetzen 
kann. Der Besuch des Kindergartens 
und die Therapien am Nachmittag 
(Logopädie/Heilpädagogik) unter-
stützen diese positive Entwicklung 
von Colin. 

In Gesprächen mit Colins Familie fällt  
mir besonders auf, wie sehr seine El-
tern, die ältere Schwester und Colins 
Großmutter sich mit ihm über seine 
Entwicklungen freuen. 

Aufgrund der vielfältigen positiven 
Erfahrungen im Regelkindergarten 
wählen die Eltern die wohnortnahe 
Michael-Grundschule in Kirchen aus. 
Sie beantragen integrative Begleitung 
ihres Sohnes durch eine Integrations-
kraft des HIBA e.V. bei der Kreisverwal-
tung in Altenkirchen. 

Lange vor dem ersten Schultag infor-
mierte sich die Schulleiterin Sandra 
Wildtraut, die Klassenlehrerin und 
die Förderschullehrerin über eine 
optimale Förderung eines Kindes mit 
Down-Syndrom an ihrer Schule. Da 
Colin der erste Schüler mit Down-
Syndrom an der Schule sein wird, 
besuchen die Lehrerinnen die Fried-

 MICHAEL A STÜRMER

COLIN UND SEINE 
FAMILIE

Ein neuer 
Lebensabschnitt

Der Weg in die 
Schule
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HIBA: Warum war es für Sie als Eltern 
so wichtig, dass Colin einen Regelkin-
dergarten und danach die wohnortna-
he Grundschule besucht? Was waren 
Ihre Beweggründe?

Frau Weber-Klein: Das war für uns 
von vorne herein klar. Für uns war 
Colin nie unser „behindertes Kind“, 
sondern unser „besonderes Kind“ 
und aus diesem Grunde war für uns 
das Wichtigste, dass er so normal wie 
möglich, mit der bestmöglichen För-
derung natürlich, aufwachsen soll.

HIBA: Wie haben Sie die Kinder-
gartenzeit Ihres Sohnes erlebt?

Frau Weber-Klein: Colin ist in den 
Evangelischen Kindergarten in Kir-
chen gegangen und war dort das 
erste Kind mit Down-Syndrom.
Da Colin ein sehr quirliges, aufge-
wecktes Kind ist und dadurch natür-
lich auch sehr selbstbewusst durchs 
Leben geht, war diese Zeit, genau wie 
bei jedem anderen Kind, eine sehr 
lernintensive und abwechslungsrei-
che Phase. Natürlich braucht man in 
erster Linie Erzieher, die es mit einem 
solchen Kind auch ernst meinen. Die 
sich dieser Aufgabe voll und ganz 
stellen, ohne Vorbehalte. Viele Ge-
spräche haben wir geführt, da Colin 
sich natürlich selber noch nicht so 
wie andere Kinder mitteilen konnte. 
Aber genau das ist das Wichtigste, 
immer in Verbindung bleiben mit 
den Menschen, die unsere Kinder auf 
ihren Wegen begleiten,damit dies 
bestmöglich gelingen kann.

Es hat sich auch gezeigt, wie wichtig 
es für Colin war, mit Kindern ohne 

rich-Wilhelm-Raiffeisen-Grundschule 
in Hamm. Diese Schule gibt gerne 
ihre langjährige Erfahrungen in der 
Arbeit mit Kindern mit Down-Syn-
drom weiter. 

Im Rückblick zeigt sich, dass die 
unbedingte Bereitschaft der Schule, 
sich mit Colin und dem Thema Down-
Syndrom auseinanderzusetzen und 
der offene und wertschätzende Aus-
tausch zwischen allen Beteiligten die 
erfolgreiche Grundschulzeit möglich 
gemacht haben.

Letzte Woche besuche ich Colin und 
seine Familie wieder. Wir wollen uns 
über das Ende der Grundschulzeit 
und die weiterführende Schule un-
terhalten. Colin öffnet die Tür, gibt 
mir die Hand zur Begrüßung und 
fragt dann: „Kaffee?“ Dann bedient er 
geschickt die Kaffemaschine und ser-
viert sehr souverän eine Tasse Kaffee 
für mich. 

Ich freue mich für Colin und seine 
Familie, dass ein Schulbesuch an 
einer wohnortnahen, weiterführen-
den Schwerpunktschule möglich ist, 
damit er auch in Zukunft mit seinen 
SchulkameradInnen gemeinsam in 
eine Schule geht. Auch in dieser Schu-
le zeigt sich hoffentlich: Colin – du 
bist willkommen!

Michaela Stürmer, 
HIBA e.V. 

Die Eltern waren so freundlich und 
haben sich für dieses Interview zur 
Verfügung gestellt.

INTERVIEW
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da, greift allerdings nur ins Geschehen 
ein, wenn es nötig ist und Colin wirk-
lich Hilfe braucht, oder wenn seine 
Konzentration nachlässt. Durch sie 
als Ansprechpartnerin sind wir immer 
auf dem Laufenden. Es werden viele 
Gespräche geführt, vor allem wenn es 
darum geht, wie Colin den Lehrstoff 
optimal erarbeiten soll. Die Integra-
tionskraft ist ein sehr wichtiges Bin-
deglied zwischen Schule, also Lehrern 
und Förderkräften, und dem Eltern-
haus. Denn es muss für uns als Eltern 
das A und O sein, offen und interes-
siert den Schulalltag mitzuerleben, 
damit das Kind bestmögliche Lern-
vorraussetzungen bekommt. Denn 
ganz klar ist es, dass es ohne ständiges 
Üben, Vertiefen und Wiederholen zu 
Hause nicht funktionieren wird.

HIBA: Welche Bedingungen/Vorraus-
setzungen sind Ihrer Meinung nach 
erforderlich, damit das gemeinsame 
Lernen von Kindern mit und ohne 
Handicap gelingen kann?

Frau Weber-Klein: Als erstes ist es das 
Wichtigste, dass man als Eltern voll 
und ganz dahinter steht, sein Kind 
integrativ zu beschulen, denn es er-
fordert natürlich auch viel Einsatz von 
zu Hause aus.

Außerdem muss man eine Schule 
finden, wo man als Eltern ein gutes 
Bauchgefühl hat. Wo man sich mit 
seinen Ängsten und Bedürfnissen, die 
das Kind betreffen, verstanden fühlt.
Die Schule und vor allem der Klassen-
lehrer muss diesen integrativen Auf-
trag ernst nehmen und nicht nur 
als notwendiges Übel ansehen. Zum 
Glück ist das hier bei uns an der Mi-
chael-Grundschule ganz hervorragend 
gelaufen. Colin ist super in die Klassen-
gemeinschaft und auch in die Schul-

Handicap zusammen zu sein, da er 
sich gerade in dem Alter sehr viel 
abschaute, imitierte und beobach-
tete. Sei es alleine die Sprache, die 
Essgewohnheiten, die Toilettengänge 
und vieles mehr. Alles, was der Alltag 
einem Kind abverlangte, das Anzie-
hen, verschiedene Spielvarianten, sich 
selbständig um gewisse Belange zu 
kümmern, alles war wichtig.

Sehr am Herzen lag uns auch, dass 
Colin mit den Kindern zusammen 
aufwächst, mit denen er nachher 
auch in einer Klasse sein würde, 
damit er für Eltern und Kinder aus 
unserem Ort keine Besonderheit 
mehr war. Aus diesem Grunde sind 
wir schon mit 3 Jahren ins Mutter-
Kind-Turnen gegangen, haben vorher 
eine Krabbelgruppe besucht, sind 
dem  DLRG beigetreten. Auch hat er 
mittlerweile das erste Jahr des Kon-
firmationsunterrichtes ganz normal 
durchlaufen. Das alles hat wirklich 
super funktioniert.

Dadurch war Colin immer mittendrin, 
statt nur dabei!!!

HIBA:  Colins Grundschulzeit endet im 
nächsten Jahr. Wie wichtig war Ihnen 
die integrative Begleitung Ihres Soh-
nes durch eine Schulbegleiterin?

Frau Weber-Klein: Für die Schulzeit 
war es uns von Anfang an wichtig, 
dass er diese bestmöglichst durch-
läuft, d.h. er sollte dort optimal ge-
fördert werden um Lesen, Schreiben 
und Rechnen zu erlernen, was auch 
wirklich sehr gut gelungen ist. Durch 
unsere sehr engagierte Begleiterin 
Frau Kölzer klappt das alles ganz 
hervorragend. Ständig ist sie für ihn 

]
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gemeinschaft integriert. Man sollte 
offen mit der ganzen Situation 
umgehen, denn ohne viele, viele 
Gespräche, sowohl im Vorhinein, als 
auch während der Schulzeit, geht es 
nicht. Nur so kann man den Überblick 
über die aktuelle Situation behalten, 
der nicht nur für uns als Eltern, son-
dern auch für die Lehrer wichtig ist. 

HIBA: Welche Hürden mussten Sie 
nehmen, damit eine gemeinsame 
Kindergarten- und Grundschulzeit 
für Colin möglich wurde? Haben Sie 
Anfeindungen erlebt?

Frau Weber- Klein: Nein, Anfeindun-
gen hat es bis jetzt zum Glück noch 
keine gegeben. Im Evangelischen Kin-
dergarten lief alles sehr harmonisch, 
und hier in der Grundschule fühlen 
wir uns sehr wohl. 

Dank des HIBA, der bei Fragen oder 
Unklarheiten, immer ein offenes Ohr 
hat, und uns mit Rat und Tat zur Seite 
steht, war auch die ganze Bürokratie, 
die leider immer wieder vonnöten ist, 
kein Problem. So wurden z.B. erfor-
derliche Anträge früh genug gestellt 
oder Beratungen im Bezug auf Be-
hördengänge usw. konnten zeitnah 
stattfinden. Der HIBA verfügt natür-
lich über langjährige Erfahrungen in 
allen Bereichen der Integration und 
das kommt einem sehr zugute.

HIBA:  Haben Sie Erfahrungen ge-
macht, die Sie gerne an andere 
Eltern weitergeben möchten? Was 
hat Ihnen Kraft gegeben?

Frau Weber-Klein: Erfahrungen hat 
man selbstverständlich im Laufe der 
Zeit sehr viele gemacht, aber die sind 
natürlich auch immer sehr speziell 
und warscheinlich auch immer von 

Fall zu Fall unterschiedlich zu bewer-
ten. Ein ganz ausschlaggebender Fak-
tor sind die Therapeuten. Hier muss 
der Richtige gefunden werden, zu 
dem man Vertrauen hat und wo die 
Kinder mit Spass lernen und geför-
dert werden.

Für uns ist es sehr wichtig, dass das 
Gesamtpaket (Elternhaus, Familie, 
Therapeuten, Freundeskreis, Lehrer) 
stimmt. Leider ist das wahrscheinlich 
gar nicht so einfach. Jeder sieht die 
Dinge anders. Jeder steckt in einer an-
deren Lebenssituation, wo man sicher 
immer ganz genau hinschauen muss.

Kraft schöpfen wir jeden Tag aufs 
Neue durch den Zusammenhalt un-
serer Familie. Unsere Tochter Melissa, 
aber auch die Oma haben immer 
wieder ein offenes Ohr für die alltägli-
chen Probleme.

Kraft gibt uns auf jeden Fall Colin 
selber, denn er ist ein Kämpfer!
Zu sehen, wie er glücklich und selbst-
bewusst durchs Leben geht, macht 
uns glücklich. 

Das Allerwichtigste überhaupt ist 
unsere Kinder stark zu machen! Ihnen 
zu zeigen, dass sie etwas ganz Beson-
deres sind.

Seinem Kind alles zuzutrauen und 
es dort abzuholen, wo es steht, ohne 
zu über- oder unterfordern, es so zu 
lieben wie es ist, genau wie bei jedem 
anderen Kind auch. Denn jedes Kind 
hat etwas Besonderes, das jedem, der 
genau hinsieht, auffallen wird. Und 
gerade das ist es, was unsere Kinder 
so liebenswert macht, dieses ganz 
Besondere!!!
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FORTBILDUNG
„WILDE ROSEN“

ILKA BREC

Mein Name ist Alia Sinno-Segieth. 
Ich bin seit Februar 2014 beim HIBA. 

Als Nachfolgerin von Frau Trapp biete 
ich nun die Schulsozialarbeit an der 
Franziskus-Grundschule in Wissen 
und an der Maximilian-Kolbe-Förder-
schule in Scheuerfeld an. 

Da ich neu beim HIBA bin, möchte ich 
mich Ihnen gerne vorstellen. Geboren 
bin ich 1965 in Kuwait am Persischen 
Golf als Kind einer deutschen Mutter 
und eines libanesischen Vaters. Die 
ersten knapp 9 Jahre meines Leben 
habe ich im Nahen Osten verbracht. 
All die verschiedenen Menschen, ihre 
Sprachen und die reiche sowie vielfäl-
tige Kultur prägten mich sehr stark, 
machten mich neugierig auf die Welt 
und die Menschen im Allgemeinen.
Bis heute hat sich daran nichts geän-
dert.

Sicherlich ist dies mit ein Grund für 
mein Interesse und meine Neugier-
de am Menschen, und dass ich das 
Menschsein zum Beruf gemacht 
habe.

So begann ich 1984 meinen berufli-
chen Werdegang mit dem Studium 
der Sozialarbeit, gefolgt zunächst 
von einer Ausbildung in Kinder- und 
Jugendpsychotherapie, und ein paar 
Jahre später einer Ausbildung zur 
Heilpraktikerin. Vor 6 Jahren ent-
schied ich mich dann nochmal und 

ALIA SINNO-SEGIETH

VORSTELLUNG
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Wut und Ärger sind Gefühle, die zu un-
serem Leben gehören wie Freude, Trau-
er oder Liebe. Viele Menschen haben 
jedoch nicht gelernt, mit diesen negativ 
bewerteten Gefühlen bei sich oder bei 
anderen umzugehen. Gerade, wenn sich 
Wut in aggressivem Verhalten aus-
drückt, wird das manchmal als persönli-
che Kränkung empfunden. Die Reaktion 
darauf ist häufig Hilflosigkeit. Kinder, 
die sich aggressiv verhalten, werden 
im schlimmsten Fall abgelehnt und für 
ihr Verhalten bestraft. Andere, bessere 
Verhaltensweisen können wir nicht an-
bieten oder nutzen, da wir selbst nicht 
gelernt haben, konstruktiv mit unseren 
„negativen“ Gefühlen umzugehen. 

Wir als HIBA begleiten immer wieder 
Kinder mit aggressiven Verhaltenswei-
sen in der Schule oder dem Kindergar-
ten. Daher ist es wichtig, unsere Mitar-
beiter im richtigen Umgang damit zu 
schulen. Das Fortbildungsteam der „Wil-
den Rosen“ besteht aus zwei Dozenten 
aus Süddeutschland. Sie haben sich dar-
auf spezialisiert, Mitarbeiter im Umgang 
mit Menschen mit Beeinträchtigungen 
zu schulen, die aggressives Verhalten 
zeigen. Ziel dabei ist es nicht, ein Anti-
Aggressionstraining anzubieten, durch 
das das aggressive Verhalten verhindert 
wird. Vielmehr soll zusammen mit den 
Mitarbeitern daran gearbeitet werden, 
die Gründe für das Verhalten zu erken-
nen und den Menschen andere, für sie 
„passende“ Verhaltensweisen, anzubie-
ten. 

Im nächsten Jahr möchten wir diese 
Fortbildung mit den „Wilden Rosen“ 
durchführen, um diese Ideen allen 
unseren Mitarbeiter mitgeben zu kön-
nen. 



berufsbegleitend zu studieren und 
schloss 2012 mit einem Master in 
Heilpädagogik ab.

Mich hat immer das alte und neue 
Wissen der Menschen über Heilung, 
dem Wissen, wie Menschen in ihre 
Kraft und Liebe kommen und daran 
wachsen können, sehr interessiert 
und begleitet.

Seit über 26 Jahren arbeite ich nun 
mit Menschen, vor allem aber mit 
Kindern, Jugendlichen und ihren 
Familien, die aus ganz unterschied-
lichen Gründen Hilfe und Unterstüt-
zung benötigen. Gleich, wo ich arbei-
te, ob damals in einem Kinder- und 
Jugendheim, in einer Hauptschule im 
sozialen Brennpunkt, in den Fami-
lien selbst oder jetzt wieder an den 
Schulen – immer geht es darum, 
Menschen auf einem Stück ihres 
Lebensweges zu begleiten, mit ihnen 
gemeinsam nach Lösungen zu su-
chen, sie zu stärken, ihren Weg mit 
Zuversicht und Kraft weiter zu gehen 
und von ihnen zu lernen.

Ich freue mich, im Dezember 2013 der 
Einladung von Christof Weller gefolgt 
zu sein, doch mal auf einen Tee vorbei 
zu kommen, dadurch den HIBA ken-
nengelernt zu haben und daher nun 
hier zu arbeiten.

Mein Name ist Elisabeth Brende-
bach-Greig, ich bin 42 Jahre alt und 
Diplom-Sozialarbeiterin/Sozialpä-
dagogin. Als Regiekraft im Bereich 
Schulintegration verstärke ich seit 
Februar 2014 das HIBA-Team. 

Mein Arbeitsschwerpunkt liegt vor 
allem in der Organisation und der 
Weiterentwicklung von Strukturen, 
die den schnell gewachsenen Bereich 
der integrativen Schulbegleitung 
unterstützen. Dafür bringe ich lang-
jährigen Erfahrungen im Bereich der 
Behindertenarbeit, der Gemeinwe-
senarbeit und der Kinder- & Jugend-
arbeit mit, die ich in Deutschland, 
Kanada und den USA gesammelt 
habe. Mit meiner Familie habe ich vie-
le Jahre in einer Lebensgemeinschaft 
von Menschen mit und ohne Behin-
derungen in Kanada gelebt. Dabei 
habe ich erlebt, wie bereichernd das 
gemeinsame Miteinander von Men-
schen mit unterschiedlichen Fähig-
keiten, Stärken und Schwächen ist. Es 
gibt viel voneinander zu lernen, wenn 
man sich die Zeit nimmt, einander 
kennenzulernen. 

Daher freue ich mich nun sehr über 
meine neue Aufgabe im HIBA-Team. 
Für die herzliche Aufnahme, die gute 
Einarbeitung durch meine Kollegin-
nen Michaela Stürmer, Frea Gend und 
Mandra Schmitt-Schilling und die 
gute Zusammenarbeit bin ich sehr 
dankbar.

ELISABETH BRENDEBACH-GREIG

VORSTELLUNG
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Seit Oktober 2014 werde ich, Susan-
ne Sprengard, in den Bereich der 
Schulintegration eingearbeitet. Dort 
werde ich in Zukunft mit 15 Stunden 
in der Woche die Arbeit von Mandra 
Schmitt-Schilling weiterführen und 
das bisherige Team ergänzen. 

Meine Bekanntschaft mit dem HIBA 
begann jedoch schon im März 2013 
im Bereich der Heilpädagogischen 
Frühförderung, und hat sich im März 
2014 auf das Arbeitsfeld der mobilen 
sozialen Dienste erweitert. Somit 
hatte ich die letzten eineinhalb Jahre 
Zeit, die Strukturen und verschie-
denen Tätigkeitsfelder des Vereins 
kennenzulernen.

Wege entstehen dadurch, dass man 
sie geht. Diese Denkweise von Kafka 
gilt für mich als eine motivierende 
und antreibende Energie, die die 
letzten Jahre meiner familiären und 
beruflichen Entwicklung bestimmten. 
Als Mutter von sechs Kindern im 
Alter von 14 bis 22 Jahren konnte ich 
viele prägnante Eindrücke gewinnen, 
welche ich auch sehr gerne in mei-
ne Arbeit mit Menschen einfließen 
lassen möchte. Meine Familie gilt für 
mich als Quelle der Geborgenheit 
und Inspiration, und war auch der 
ausschlaggebende Aspekt meines 
beruflichen Werdegangs.

Ursprünglich absolvierte ich nach 
einer traditionellen Schulbildung 
eine Ausbildung als Energieelektro-
nikerin in einem Bergwerk. Während 
meiner Erziehungszeit lernte ich die 
Herausforderungen einer Familie, 
speziell auch der Erziehungsaufgabe, 
kennen. Aufgrund dieser Erfahrungen 
begann ich vor sieben Jahren mein 
Bachelorstudium Pädagogik mit der 
Schwerpunktsetzung Entwicklung 
und Inklusion. Im Anschluss daran 
erweiterte ich meine Kenntnisse 
durch mein Masterstudium Bildung 
und Soziale Arbeit an der Universität 
Siegen, welches ich in der nächsten 
Zeit abschließen werde.

SUSANNE SPRENGARD

VORSTELLUNG
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Die inhaltliche Verteilung der Bera-
tungsanlässe hatte im Jahr 2013 den 
vertrauten Schwerpunkt im Bereich 
der Pflegekasse, des SGB XI. Gleich-
zeitig freut uns die Verdoppelung der 
Beratungsanlässe und Anfragen an 
die Beratungsstelle von 55 (2012) auf 
100 (2013). 

Inhalte der Beratungen
Es gab 41 Beratungsanlässe, die 
Hilfen der Pflegekasse zum Thema 
hatten. Diese bilden damit wieder 
den „alten“ und vertrauten Schwer-
punkt der Anlässe der Beratungen. 
Davon bezogen sich 27 Anlässe auf 
Fragen der Zuordnung einer Pflege-
stufe für betroffene Menschen mit 
Behinderungen. 11 weitere Anfragen 
im Bereich der Pflegekasse bezogen 
sich auf die besonderen Betreuungs-
leistungen der Pflegekasse, d.h. den 
Bereich des Pflegeleistungsergän-
zungsgesetzes (PFLEG). 3 weitere 
Anfragen hatten die Folgen aktueller 
neuer Regelungen der Pflegekasse im 
Pflegeleistungserneuerungsgesetz 
(PNG) zum Inhalt. Hier ging es um die 
möglichen neuen zusätzliche Leis-
tungen der Pflegekasse für Menschen 

mit besonderen Aufsichtsbedarf im 
Bereich des PFLEG, konkret um die neu 
eingeführten Pflegesachleistungen 
(über Pflegedienste abrufbare Hilfen 
oder Pflegegeld) in der dazu ebenso 
neuen Pflegestufe 0. 

27 Beratungsanlässe lagen im Bereich 
der Sozialhilfe nach dem SGB XII. Hier 
gab es
]	8 Anfragen zu Einkommensgren-	
	 zen bei der Nutzung von Leistun-	
	 gen der Eingliederungshilfe
]	6 Anfragen zur Gestaltung eines 	
	 persönlichen Budgets für Men-		
	 schen mit Körperbehinderungen, 	
	 d.h der Individuellen Schwerstbe-	
	 hinderten Betreuung (ISB)
]	5 Anfragen zum Einsatz des per-	
	 sönlichen Vermögens bei Nutzung 	
	 von Leistungen der Eingliede-		
	 rungshilfe 
]	4 allgemeine Fragen zu den Rah-	
	 men und den Möglichkeiten von 	
	 begleitenden Hilfen in der Einglie-	
	 derungshilfe

Die anderen Beratungsanlässe betra-
fen Fragen der möglichen Inhalte der 
Hilfe zur Pflege im Rahmen der Sozi-
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alhilfe (3) und eine Anfrage in Bezug 
auf das geschützte Wohneigentum – 
d.h. z.B. der Grenzen für Größen von 
Grundstücken und Wohnflächen bei 
der Einschätzung des Einsatzes des 
persönlichen Vermögen.

Der Bereich der sonstigen Anfragen 
(19) war im Jahr 2013 auch ein inhalt-
licher Schwerpunkt der Beratungsar-
beit. 

Themen waren hier:
]	Fragen zu dem Umgang und dem 	
	 Verständnis von schulischen För-	
	 dergutachten im Rahmen der 		
	 integrativen Schulbegleitung (6) 
]	Informationen zum Bezug von 		
	 Wohngeld (3)
]	Informationen zu therapeutischen 	
	 Angeboten im Kreis und der Regi-	
	 on (2)
]	Weitere Fragen im Rahmen der 	
	 integrativen Begleitung zum Be-	
	 such einer Regelschule (IB) (2),
]	dem Besuch einer Förderkinder-
	 tagesstätte in einem anderen 		
	 Kreis – d.h. außerhalb des Kreises, 	
	 in dem der Wohnort liegt
]	zum Übergang von der Schule in 	
	 den Beruf
]	den Bedingungen des Besuchs 		
	 einer Werkstatt für Menschen mit 	
	 Behinderungen (WfbM)
]	den Möglichkeiten zur Unter-		
	 stützung der Verselbständigung 	
	 von Menschen mit Behinderungen 	
	 im Alltag einer Familie
]	der Herstellung des Kontaktes 		
	 zum Autismuszentrum in Net-		
	 phen (ATZ).
]	der Bitte um Informationen zur 	
	 Realisierung und Anerkennung 		
	 von häuslichem Schulunterricht – 	
	

	 hier bei längeren oder 
	 chronischen Erkrankungen 
	 von SchülerInnen
]	der Herstellung des Kontaktes 		
	 zum örtlichen VdK bzw. zu einem 	
	 Fachanwalt im Rahmen des 
	 Sozialrechts.

Daneben gab es 10 Anfragen zum 
Schwerbehindertengesetz (SGB IX), 
davon 6 dort zur Ausstellung eines 
Schwerbehindertenausweises und 
4 zu sonstigen Fragen. 

3 Anfragen ergaben sich mit Bezug 
auf die rechtliche Betreuung von 
Menschen mit Behinderungen, d.h. 
im Bereich des Betreuungsgesetzes 
(BTG), d.h. hier drei konkrete Anfra-
gen – auch verbunden mit direktem 
persönlichen Kontakt. 

Im Jahr 2013 gab es drei Veranstaltun-
gen der Beratungsstelle in Wissen. 
Auch im Jahr 2013 wurden diese in 
der bewährten Kooperation mit der 
Evangelischen Landjugendakademie 
(LJA) und dem Evangelischen Kirchen-
kreis – beide in Altenkirchen – ange-
boten und durchgeführt. 

Im März 2013 freuten wir uns beson-
ders darüber, dass uns bei dem Info-
abend zum Thema „Übergang Schule 
/ Beruf – eine Bewährungsprobe für 
die Inklusion“ der Dialog auf Augen-
höhe gelungen ist. An diesem Abend 
berichteten verschiedene Mitarbeite-
rInnen der örtlichen Lebenshilfe von 
ihren Außenarbeitsplätzen. Heinz 

Veranstaltungen 
der Beratungsstelle

Bei der Veranstaltung 
„Übergang Schule / Beruf – 
eine Bewährungsprobe für die 
Inklusion“ entwickelt sich
aus persönlichen Erfahrungen 
ein fruchtbarer Dialog

]
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Roos berichtete von seiner Arbeit im 
Bauhof. Der 33-Jährige erzählte von 
seinen Aufgaben wie Mäharbeiten, 
Müll- und Winterdienst, vom guten 
Arbeitsklima und netten Kollegen. 
Auch Tobias Erbach, der seit mehr als 
zwei Jahren eine Stelle bei den WERIT 
Kunststoffwerken Altenkirchen hat, 
Patrick Heimbach, der im Kranken-
haus Altenkirchen Essenswagen auf 
die Stationen bringt und Melanie 
Reifenrath, die als Mitarbeiterin des 
Kindergartens Haus Nazareth in 
Betzdorf mit den Kindern bastelt und 
spielt, erzählten stolz von ihrer Arbeit.
 
Peter Pfeifer seit 2012 Arbeitstrainer 
der Lebenshilfe, beschrieb sein Ar-
beitsfeld. Er spricht Unternehmen 
aus der Region auf Arbeitsplätze für 
Menschen mit Behinderung an, sucht 
in den Werkstätten nach geeigneten 
Mitarbeitern und unterstützt bei 
der Umsetzung. 90 Betriebe habe er 
derzeit im Pool, so Pfeifer. Zugleich 
begleitet er Mitarbeiter aus den 
Werkstätten, die den Wunsch nach 
einem Außenarbeitsplatz haben. 
Von den Gedanken, die sich ein Ar-
beitgeber macht, und dem Gewinn, 
den eine Mitarbeiterin mit psychi-
scher Beeinträchtigung dank ihrer 
präzisen und zuverlässigen Arbeit für 
die Verwaltung sei, berichtete Antoni-
us Brenner, Referatsleiter des Sozial-
amtes in Altenkirchen. 

Die knapp 30 Zuhörenden, die trotz 
glatter Straßen gekommen waren, 
fragten interessiert nach. Egal ob 
Unternehmer, JobCoach, möglicher 
Mitarbeiter mit Beeinträchtigung, 
Angehöriger von Menschen mit 
Behinderung oder Pädagoge: Inten-
siv wurden Eindrücke, Wünsche und 
Anregungen ausgetauscht. 

Er saß schon bei Markus Lanz und 
auf dem roten Sofa des NDR: Kaba-
rettist Rainer Schmidt begeisterte im 
September mit seinem Programm 
„Däumchen drehen. Keine Hände, 
keine Langeweile“ gut 250 Gäste im 
Kulturwerk in Wissen. Im Vorpro-
gramm heizte das Schulorchester der 
IGS Hamm dem Publikum schwung-
voll ein.

Rainer Schmidt ist mehrfacher 
Olympia-Goldmedaillengewinner, 
Pfarrer und Buchautor, Patenonkel, 
Freund und Mann – und wurde ohne 
Unterarme und Hände geboren: In 
seinem Kabarettprogramm löste 
Rainer Schmidt die gesellschaftlichen 
Grenzen von Normalität und Behin-
derung auf. An diesem Abend wurden 
wir unterstützt von Maria Bastian-
Erll, Vorsitzende der Volkshochschule 
Wissen, und Dominik Weitershagen 
von Kulturwerk in Wissen. 

„Das ist mein erster Auftritt mit einer 
Vorband,“ startete der Kabarettist den 
Abend und lobte das Schulorchester 
der IGS Hamm, das einen gelungenen 
Mix aus Klassik und Unterhaltung 
geboten hatte. Die Sechstklässler, die 
alle ihre Instrumente erst seit einem 
guten Jahr spielen, zeigten großes 
Können und viel Spaß an der Musik.

Mit Erzählungen von eigenen Erleb-
nissen und persönlichen Begegnun-
gen gab Schmidt einen vergnüg-
lichen, manchmal nachdenklich 
stimmenden Einblick in sein Leben. 

Kabarett mit
Rainer Schmidt

Durch lustige Anekdoten 
und die Nähe zum Publikum 
löst Rainer Schmidt im Kul-
turwerk Wissen die Grenzen 
zwischen Normalität und 
Behinderung auf. 

]
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Seine unbeschwerte Kindheit in ei-
nem kleinen Dorf im Bergischen Land 
machte Rainer Schmidt ebenso zum 
Thema wie Schulzeit und Studium. 
„Als meine Eltern mir erklärten, ich 
soll auf eine Sonderschule, sagte ich 
noch ‚Wenn ihr meint, ich habe das 
Zeug dazu, dann gehe ich da hin.“ 
Dann der Schock: „Da waren lauter 
komische Kinder. Irgendwann kam 
ich auf die Idee: Vielleicht bist du 
auch so komisch?“ Und schließlich die 
Erkenntnis: „Das sind ganz normale 
Kinder, wie alle anderen auch.“
Tatsächlich ist der Gottesmann im 
Dienste der Inklusion unterwegs. 
Jeder Mensch hätte Dinge, die er 
nicht könne, so Schmidt. Dabei die 
Menschen dazu zu bringen, mehr auf 
die Stärken zu sehen und nicht auf 
das Fehlende – das sei ein Ziel seiner 
Arbeit.

Das Tabu brechen und darüber 
sprechen: Das ist der wichtigste 
Punkt, um sexuellen Missbrauch zu 
verhindern, oder, falls schon etwas 
geschehen ist, zu entdecken und zu 
beenden – auch bei Menschen mit 
Behinderung. So lautete das Motto 
des Informationsabends im Oktober 
„Auch wir dürfen Nein sagen! Behin-
derung und sexualisierte Gewalt“. 
Claudia Wienand und Birte Grewing 
vom Präventionsbüro Ronja aus Wes-
terburg zeigten bei ihrem Vortrag, 
dass Menschen mit Behinderung sehr 
häufig von sexualisierter Gewalt be-
troffen sind. Dieter Lichtenthäler vom 
Weißen Ring machte deutlich, dass 

er als Ansprechpartner 
für alle Opfer zur Verfü-
gung steht.

Knapp 20 Menschen kamen in 
den Kuppelsaal, um sich mit dem 
Tabuthema auseinanderzusetzen – 
sämtlich Fachpublikum. 

Jede zweite Frau mit Behinderung 
habe in ihrem Leben schon einmal 
sexualisierte Gewalt erlebt – diese 
Zahlen einer Studie des Bundesfa-
milienministeriums von 2012 zitierte 
Diplom-Sozialpädagogin Claudia 
Wienand während ihres Vortrags. Da-
für gäbe es verschiedene Gründe. Oft 
sei die Grenzüberschreitung für den 
Täter einfacher, da – je nach Behinde-
rung – Tätigkeiten wie Waschen und 
Anziehen an der Tagesordnung seien. 
Das bedeute für den Menschen mit 
Behinderung, dass eine Grenzverlet-
zung nicht so eindeutig spürbar und 
einzuschätzen sei, so Wienand. Auch 
der Täter habe es leichter: Durch die 
subtile Form der Annäherung könne 
er sich einfach herausreden. 
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Liebe Freunde und Förderer 
des HIBA,

ein Vorwort im November zu schrei-
ben, wenn es draußen nass, kalt und 
dunkel ist, ist etwas anderes als im 
Frühjahr und im Sommer, wenn die 
Sonne nach draußen lockt und die 
Gedanken wärmt. Wenn wir so drin-
nen oder am Schreibtisch sitzen (blei-
ben), fällt unser Blick auf die Arbeit 
und ihre Anforderungen kommen uns 
in den Sinn. 

Anforderungen gehören zum Leben 
– nicht nur im November. Schwierig 
wird es, wenn Menschen das Gefühl 
haben, die Anforderungen nicht mehr 
bewältigen zu können oder wenn es 
nicht mehr möglich ist, sie gemein-
sam mit anderen zu bewältigen. Bei 
dem Blick auf alle unsere Angebote 
haben wir aktuell häufig den Ein-
druck, dass es im Umfeld der Schulen 
immer schwieriger wird klar zu be-
nennen, wer sich denn nun der 

anstehenden Anforderungen durch 
„schwierige SchülerInnen“ annimmt – 
die Eltern, die Lehrer, die Schulver-
waltung, das Jugend- oder Sozialamt, 
die Politik, die Polizei? Hier bleibt 
die Suche nach gemeinsamen und 
nachhaltigen Lösungen, die über 
persönliches Engagement im Einzel-
fall hinausgehen, leider oft eine zarte 
Pflanze. Dabei wollen wir aber auch 
nicht die vielen, sehr engagierten 
LehrerInnen übersehen. 

CHRISTOF WELLER

An- und Über-
forderungen im Alltag

B E R AT U N G S S T E L L E

I N T E G R AT I O N

M O B I L E  S O Z I A L E  D I E N S T E

F R E I Z E I TA R B E I T

S C H U L S O Z I A L A R B E I T

Unter dem Link:
http://www.hibaev-ak.de/
journal/hiba-rundbrief-2015
steht der Rundbrief 2015 für 
Sie als PDF-Version und als 
ePub-Version zum Download 
bereit. Mit dem ePub-Format 
können Sie den Rundbrief 
auf Ihren eBook-Reader über-
tragen und Schriftart und 
-größen Ihren persönlichen 
Lesegewohnheiten anpassen.
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